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Inkarnation derLehre gesehen wird und daher i Sınne alsderen
fortdauernde, lebensmäßige Entfaltung, Enthüllung, „Offenbarung“‘.

In SECLINEM berühmt gewordenen Buche „La trahison des clercs‘® teilt Julien
Benda die Menschen i ‚WwWel Klassen, die cleres oder Männer des Geistes,
und die Laien die Männer der Praxis, der 'Tat Aufgabe der „clercs‘“‘ ist C5S,
dem Dienst dealen, Ewigen, Universalen, Gerechten obliegen,
selbstloser Reinheit un: völligem Absehen VO SEiINET mögliıchen Nüglichkeit
se1l ur S1C selbst oder für die VWelt Haben der Vergangenheit die
„„clercs wenıgsiens { eiwa dieser ihrer Berufung entsprochen, haben 5 1€

unNnserem Jahrhundert ihren Beruf verraten, indem S16 die VWelt der (re-
danken azu entwürdigten praktische, partikularistische, zeitliche Taten
YAN rechtfertigen Sie wurden ZU Pragmatisten, Historisten, Irrationalisten.
Materialisten, Konkretisten, Monisten, Nationalisten, sozialistischen oder
individualistischen Extremisten, JC nach den Forderungen der Welt der
„Laien v} der S16 Mahner sSe1inNn sollten, aber Diener werden wollten.

Was Benda 1er als Krankheit der abendländischen Kultur überhaupt
hıinstellt sehen WITLr der Entwicklung der Philosophie 11 der Sowjetunion
mıt besonderer Reinheit un als grundsäßgliche Forderung ausgedrückt. Wir
sehen aber zugleich auch das Schicksal das die Philosophie ereilt, wenn S1C

sich azuı versteht anstiatt allein der Wahrheit irgendeinem unfier iıhr stehen-
den Zweck dienen.

Der vorliegende Auifsatz wurde, ebenso WIEe der Bericht über den internationalen Kongreß
für Philosophie Heft Q  J dieses Bandes, mıiıt freundlicher FEinwilligung des Verlages
der Zeitschrift „Wort un W ahrheit“ Wien, Herder Co.) übernommen

TrTe1inNel un Person
Von JOHANN OTZ

Forscht INa nach den Ursachen der Katastrophe die ber olk
hereingebrochen 1ST, stößt 4! wieder auf e1in falsches Menschen-
bild Die Gewalthaber Tage hatten keine Ahnung davon, wäas der
Mensch eigentlich 18t, oder sS1© schlossen gewaltsam die Augen davor. (Ganz
besessen VO ihren Machtträumen, wollten S16 ıu den Menschen gelten
lassen un zuüchten, der sich ihren Zielen reibungslos fügte hne Ehrfurcht
VO dem Überlieferten un ohne wahre Verantwortung exXxperımentierten S'1C

7 Menschen herum, um ıhn ihren Vorstellungen anzugleichen Was
diesen nıcht paßte, suchten S$1€ rücksichtslos „auszumerzen“”, mochte es sich
dabei auch um Eigenschaften handeln, die bisher den höchsten de]l des
Menschen ausgemacht hatten.

Das gilt vVvVo lem Vo  } der Freiheit un:!: der personalen VWürde des Men:-
schen. Das System, das hınter liegt, hat die Freiheit vVo  w} Tag Tag
mehr erstickt un die personale Wüirde Zug um Zug unterdrückt Man
brauchte eben Menschen, der willenlos iN der eihe marschierte un
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ZzZum Menschengehören c Luft zum Ä C hat Vernichtungsw erk
dort, Cs sıch tatsächlich austobenkonnte, tefigreitende Zerstörungen :
gerichtet, ZU IM eil wahre Menschenruinen hinterlassen. Und konnte s1
14848 allzusehr austoben, weil ihm schon lange e1Ne fortschreitende Aushöh-
lung des Menschen vorgearbeitet hatte.

Eine bittere Frucht davon ist CS, WEenn noch heute manche ıcht
sehend geworden sind un weiterhin das gleiche Menschenbild VOTLI-

iIreten. Als Beispiel diene eC1iNe Stimme dem Kreis der akade-
mischen Jugend, 1e sıch Vo ıcht allzu langer eıt der „Göt-
tinger Universitätszeitung“‘ (Nr 20, VOmn 15 Nov ember 1946 VOTr-
nehmen jieß Danach geschieht alles ‚„NUur nach unverbrüchlichen Natur-
gesebBen‘“, un „jeder handelt S sıch dem Zusammenspiel SCINET
iiNnheren Bedingungenmıt den außeren Umgständen notwendig ergibt‘ (11);
das ist ausdrücklich als Leugnung aller Freiheit gemeınt. Außerdem brauchen
WITr „für das Verhältnis der Menschen zueinander . e1iNn€e psychologische
Technik, die mır unseren blinden Trieben ebenso sicher umzugehen weiß wIe

der Ingenieur miıt den blinden physikalischen raften“‘ (11) Daß hier die
personale Würde des einzelnen nichtgeachtet un _gewahrt WIr  d, ist offen-
sichtlich, zumal e1ne materijalistisch-nihilistisch-atheistische Gesamtanschauung
dahintersteht.

AÄAus allem geht hervor, daß die Besinnung auf Freiheit und personale
Würde des Menschen C1iHN Gebot der Stunde ist.

Als Hintergrund dazu umreißen Wr zunächst 1e el 1

die 1 der ben angedeuteten Zerstörung Jar Werke sind Hauptsächlich
ZzZwel haben kennzeichnen den dealismus und den Kollektivismus.

Der dealismus, der 1N Hegel sSeiNe reiıfste Gestalt gefunden hat, sieht das
EINZIg Wirklhliche dem alles umfassenden und aHes tragenden Weltgeist
oder der absoluten Idee Ihre bei jedem Schrittnotwendige Entwicklung |fallt
mıt dem Gang der Weltgeschichte INCN. In diesem ungeheuren W erde-
prozeß 1SE der einzelne Mensch ıuein verschwıindendes, wesenloses urch-
angsmoment, dem legtlich Eigensein un Eigenwert versagt sind. Da
lediglich iinsoweit lebt, als die Bewegung des Ganzen durch ıhn hindurchgeht,
leht eigentlich icht selbst, sondern wird gelebt, hat nicht ET selbst sgeıin
Leben ı der Hand, sondern SC1IN Leben wird iıber ihn hinweg vollzogen.
Damit bleibt VO Freiheit und personaler Wüärde aum mehr C1n Schein

Konkret stellt nachHegel schheßlich der Staat dieses Ganze darAls „der
präsente Gott“ ıst €  ET die Wirklichkeit, die der absoluten Idee 3 nächsten
kommt und alle anderen Kulturgebiete alg Teilfunktionen umfaßt Ent-
sprechend sind 1e Menschen als Staatsbürger nıchts eıter als 1e Momente,
10 denen sıch das Leben der staatlıchen Gemeinschaft entfaltet und deshalb
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Folgezeit VOo größter, freilichverhängnisvoller Bedeutung -_ wurde. Ver-
gröbertlehbt auch totalen Staat des Nationalsozialismus fort, dessen

Verständnis des Nationalenauf diesen Wurzelgrundzurückweist.
Der Kollektivismus trıtt, VOFr allem i der Gestalt des Marxismus, als der
materialistische Gegenpol‚ZU I0 dealismus auf. Obwohl sich daher beide
ihrer Auffassung: Vo innersten Wesen der Wirklichkeit unterscheiden,
decken sich doch ı1 Bereich NsSCres "Themas ihre Ergebnisse. Freilich spielen
hierbei auch geistesgeschichtliche Zusammenhänge e1Nne Kolle, die VOo Idea-
lismus, näherhin VO linken Flügel der Schule Hegels, ZU Marxismus hın
überführen.

Veranlaßt wurdeer Kollektivismus durch d:  4€ Entwicklung des tech-
nischen Zeitalters, dessen wirtschaftlicher Aufbau e1ine tiefgreifende Um:-
bildung der menschlichen Gesellschaft mıt sıch brachte. Die industriel-
len Errungenschaften erfuhren i Zeichen des individualistischen Liberalis-
Mus ihren Ausbau. Dieser ballte Besit un Macht den Händen Vo

gen einzelnen ZUSaMMmMCN, während die Arbeiter proletarisıerten
Massen herabsanken. Das bedeutet, daß S1I1C, durch ihre Besiglosigkeit und
Ohnmacht den Fabrikherren ausgeliefert, weitgehend alle Freiheit und per-
sonale Wiüirde einbüßten, indem s16 mehr oder minder w!  ®el Ware auf
dem Arbeitsmarkt verhandelt wurden.

Gegen die geschilderte Fehlentwicklung erhoben sich die Unterdrückten.
Um jede Vergewaltigung Vo Menschen durch Menschen unmöglıch
machen, seBtien sich Ziele, alle Klassenunterschiede abzuschaffen und
eiINe klassenlose Gesellschaft begründen. Diese, das Kollektiv, USt die
höchste Wirklichkeit un irgendwie das Absolute, zumal der Marxismus

SCINETr materialistischen Gesamtauffassung nichts Höheres mehr kennt
Dem gefaßten Ganzen 18St der einzelne Mensch völlig untergeordnet;
sich selbst und für sich selbst hat keine Bedeutung. Deshalb erschöpfen
sich SCIN An un: ; Daseinsberechtigung restlos seciINer Dienstfunk-
tıon, 1e VOoO sEeINeETr Arbeitskraft abhängt. Je nach sSseCINeEeTr Leistung wird jeder
eingeschätt und 1n seiNEN Lebensverhältnissen eingestuft. Wie sieht,
bringt der Aufstand, der die Befreiung der Unterdrückten erstrebte, gerade
das Gegenteil hervor, nam  lich 1e€Versklavung aller Das ungesunde Über
gewicht des Kollektivs hemmt ıcht DUr die Übergriffe schrankenlosen
Individualismus, sondern hebt folgerichtig auch die unveräußerlichen Grund-
rechte es Einzelmenschen auf. Dieser verhert sSeiNe Freiheit un
personale Würde: VO ihm bleibt 1Ur e1  - impersonales Massenatom, e1in:

wesenlose Maske übrig.
Der Nationalsozialiısmus eingeschlossene Sozialismus ist durchaus kaol:-

lektivistisch verstehen, wäaäs durch die Verbindung mit der Rassenideologie
noch verschärift wird. Der Rasse, die sich ı4! Volk und Staat verwirklicht, hat
jeder einzelne ganz ZUu dienen. Allein das was ihrer Fortpflanzung
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entscheidunHöherzüchtungbeizutragen vermag, et iıber seinen Wert, se1l
Los und er SeInNn Leben oder Sterben. Darin geht sehr auf, daß
die persönliche Unsterblichkeit durch das Fortleben iı den Nachkommen er-
sehHt und alles persönliche Denken und VWollen der Gesamtheit restlos untfier-
worfen wird.

Zum Idealismus un Kollektivismus kommt der Einfluß Ni >

der für die dem Nationalsozialismus «EISCHE Prägung des empfangenen Erbes
entscheiden ist. Dabei spielen Überbetonung der biologischen Sıcht-

und Spannung zwıschen den „Herren der Erde“‘ einerselts und
den zahllosen Herdenmenschen andrerseits die Hauptrolle

11
Ungefähr gleichzeitig den ehben UÜmMmrıissenen zerstörenden Mächten hat

1€ Besinnung auf die Freiheit und dıepersonale Würde des Men:-
schen eingeseBL und mehr Boden M  CN. Wie S1C der christ-
liıchen Überlieferung wurzelt und vielfach I; ihr schöpft G bereitet S1Ce deren
Neubelebung die Wege.

Hier ı151 zunächst Kant Zz.u NENNEN., Seine „Kritik der praktischen Vernunft“®‘
arbeitet den einzigartigen del der Persönlichkeit heraus, die € Welt
wahrer Unendlichkeit teilnimmt und durch Freiheit un Unsterblichkeit
ausgezeichnet ist. Legztlich irgendwie ZU Gott hın offen, stellt S1IC Zweck

S1 selbst dar und darf nıemals als Mittel gebraucht werden.
Kants Gedankengut stromt den Idealismus CIN, der sSE1iNeEN An-

fängen hbe Fichte 38  n die freie Tathandlung kreist, S1.| freilich hald 118

Impersonale Zu verlieren, oben entwickelt worden ist. Als Gegenbewe-
SUung azu wirkt die Romantik mıt iıhrem ult der Subjektivität des genlalen
Kıinzelnen. Dieser ringt angesichts des wogenden Chaos 1e geprägte Ge-
stalt sSECE1INE Persönlichkeit und sucht ihr a} freiem Aufschwung das Al e1nN-

zugliedern. icht Vo ungefähr berührt siıch der gelst1ge Entwicklungsgang
vieler Romantiker wıeder mıf dem Christentum. Der verheißungs-
volle Ansaß, der hierin liegt wird philosophisch systematisch vVo dem spat-

Schelling durchgeführt Er fühlt sıch als Anwalt des Christentums:
ihm bahnt sich die Überwindung des Hegelschen Idealismus Einen Grund-
gedanken seciNer ‚„POSılıven Philosophie‘ bildet die Freiheit, die E ersten-
mal berühmten Abhandlung VOoO Jahre 1809 (Hegels Phänomeno-
lozie War 138307 erschienen) 7U Durchbruch kommt.

Von der Romantik und besonders VO Schelling VOrLr allem «ber
VO SCLINECIM tieferfaßten Christentum9 wird Kierkegaard ZUD en?-
scheidenden Bahnbrecher UunNnserer Frage. Ihm geht 6s darum, den antlıgp-
losen, entleerten Menschen Tage wieder zZu Person zZu erheben un!‘
A Gebrauch Freiheit A führen Deshalb kämpft die EerT-
suonalen Gewalten. den Idealismus Hegel und das verbürgerlichte
Massendasein. Deshalb ruft den Menschen Entscheidung qauf Zu

Tat SCINET Freiheit wodurch sıch selbst ergreift sich selbst sehHt
449
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und S selbst S- (nicht bloß gelebt wird) oder_SC1iH Personsein verwirklicht.
Hiermit öffnet sich zugleich der Raum des Ewigen un Absoluten. Die Selbst-
sehung ist nämlich eın Schaffen, sondern Wählen, dem das VOo Gott
ursprünglıch gesebhle Seıin des Menschen zugrundeliegt. Dieser erfährt sich
daher ı SC1IHNETr SelbstseBgung als Vo Gott gesehl weshalb sSe1IHN Sichergreifen
untrennbar zugleich e1in Sicheinwurzeln Gott oder Glaube ıst Dabei
mMmeint Glaube sechr den christlichen Glauben, daß Menschsein 1NZ1% alg
hristsein volle Verwirklichung finden kannn

Von Kierkegaards Durchbruch lebt uUunseTemM Jahrhundert die FKxistenz-
philosophie. Allerdings spiegelt S16 1€ Situation des inzwischen schon weıler
vVon (zott entifernten Menschen wider un aßt intolgedessen das Christliche

och 1g legten geistlichen Horizont erkennen, Kıerkegaard S ach-
sten steht Jaspers. Er sieht, wWI1e der Mensch ı1ın Massendasein weithin sich
selhbst verloren hat Daher gilt C5S, ihn ı161 \*rollbesit SC1INETr seihst ZU

das Seibstsein oder die „Kxistenz A \ Das geschieht € Ent-
scheidung sC1iNer Freiheit durch die den JYDIuURS 10 die 'ranszendenz oder
< Göttlichen Wagt; Vonxn ort her wird + dann erst sich selbst geschenkt.
Der ehen erwaäahnte Sprung ıst Glaube freiıheh philosophischer Glaube der
m1t dem: religiösen der SAr dem christlichen G(Glauben keineswegs ZzZu  en-

fallt Ähnlich stellt Heidegger das Verfallen des Menschen die Un:
eigenilichkeıt fest Über sS1€ treibt das (Gewissen hinaus Die Eigentlichkeit
eroffnet sich C121 der Entschlossenheit die den legzten Grund des Daseins
unentwegt hek behält. Dieser heißt zunächst Nichts un 15t legtlich das
sıch Schleier des Nichts enthüllende Sein, das Vo  un allem (innerweltlich)
Seienden gänzlich verschieden 1st nd  1Nnem alles Seijende gründet.

Unsere Hinweise Genüge WI1IC E1 mächtiger Strom innerhalb
des modernen Geisteslebens die Freiheit un die personale Würde des
Menschen emporiragt un '8'  O den impersonalen Gewalten entgegenarbeitet.

Daneben her laufen ausgesprochen ocQristliche Erneuerungsbewegungen,
1€e dasselbe Anlıegen vertreien, wobei es vielfach fruchtbaren Begeg-
NunNngSch mıt den zunächst außerkirchlichen Bestrebungen kommt

111

Trogdem brach die Katastrophe herein haben 1€e€ impersonalen Ge-
walten ein® Zeitlang die Überhand S  CR. Die Frage drängt S'1 auf

die Entwicklung diesen Verlauf nehmen mußte. Das wird EIN1ISCT-
maßen verständlich, weinN 1l e1in Doppeltes bedenkt.

Einerseitshatte die zerstörende Wırkung der Gegenmächte schon weiıte
Kreise erfaßt; auch War S16 allmählıich ı17 tiefere Schichten der menschlichen
Seele vorgedrungen. Deshalb empfanden manche den Verlust der CTSO-
nalen Wüirde aum mehr  ° un die kostbare abe der Freiheit bedeutete
ıhnen mehr Last als Lust, daß S16 eher davor flohen Allzu viele erstrebten
nıchts weıter alg irdische Wohlfahrt; der Verwirklichung ihres Menschen:-
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fand aß ihreBe ‚Z aufriefen,

fast ungehörtverhallten; das gilt zumal Kı kegaar
AÄAnderseits SINg durch die Botschaft ı Rufer icwieder eın Bruch,

der iıh volles Fruchtbarwerden hemmte, ja unmöglichmachte
Von Kants Kritik der praktischen Vernunft 1sSt „Kritik der reinen

Vernunft‘® durch 1D unüberbrückbare Kluft In legterer wird
n3amlich der Mensch den bloBen Naturwesen angeglichen, indem der not-

_ wendigen Naturkausalität unterworfen und überhaupt auf den innerwelt-
lich geschlossenen Naturzusammenhang beschränkt wird. Wenn Kant den
Menschen ebenso als unfreies Naturwesen w1€e als freıe Perönlichkeit bejahte,

hat die Yolgezeit vielfach diese beiden Pole für unvereinbar gehalten und
deshalb Vo iıhnen fallen lassen. Dabei sah IMan Menschen oft DU

noch das Naturwesen, das aNein durch 1€ Wissenschaft bestätigt SCı wäh-
rend ın die freie Persönlichkeit entweder leugnete oder eINeEn unver-

bindlichen, iırrationalen, wissenschaftlich ıcht überprüfbaren „Glauben‘‘
Verwles, So haben VOoKant her d:  1€e Gegenmächte, überwunden ZU WerI-
den, e1ine wesentliche Stärkung erfahren.

In den eben angedeuteten Zusammenhang gehört auch Kierkegaards
Gegenspieler Nietsche hinein. Mit Inbrunst und © Pathos wW1e
<aım VOr ıhm wollte den Menschen ungebrochenen Fülle und
Tiefe SC1INES Reichtums erheben. Als Antichrist aber wurde Bio-
logismus hineingetrieben, der das Leben ıi= Zeichen Primates des Lei-
s schaut un schließlich den Menschen VÄ: Naturwesen hinabdrückt
Alles wird lediglich als Abwandlung biologischer Wirklichkeiten un Vor-

verstanden: ı der CEWI1IgSCHN Wiederkehr des  l Gleichen erscheint
der notwendige Kreislauf der Natur als oberstes Weltgeseg.Damit
werden auch die Freiheit un die personale Würde des Menschen i Unter-
menschlichen verflüchtigt und legtlich VoStrudel der unabänderlichen Wie-

derkehr verschlungen.
In der Romantik wird die volle Entfaltung des eigentlich Personalen da

durch gehemmt, ]Ja vereitelt daß S1C icht restlos ber den Idealismus mıt
seinen impersonalistischen Folgerungen hinauswächst. So wird der Einzel-
mensch, zumal bei Schelling, legtlich doch in ne pantheıstischen VWelt-
prozeß hineingerissen und damıit sSse1INeTr Eigenständigkeit un Selbstmacht
beraubt.

Kierkegaard ist Z2WarTr alle naturalistischen un pantheistischen Ver-
ITTUNSCH gefeit. ber gerade ı dem Bestreben, diese Sanz überwinden.
löst das Wählen desMenschen Zu schr von dem gewählten Inhal:? oder vVvVo
der ergriffenen Wahrheit. Die Entscheidung scheint irgendwie ins LeereA

gehen oder irrational werden un 1st deshalb der Gefahr ausgesezL, kraft-
los ı sıch zusammenzusinken. Ferner reißt Kierkegaard tiefen Ab-
grund zwischen Gott und dem Menschen auf daß Gott dem Menschen
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Ahn chw erigke belasten Ex ten ph osophie allem
ltn Gott ı1  > e1iNne noch dichtere erh ung als be Kie

gaard. Die Tanszen en VOo Jaspers kommtohl aumüber C1D leeres
Transzendierenhinaus; der transzendente Gott selbst bleibt verborgen, ja
1öst siıch vielleicht 1 leerenTranszendieren auf. Das Sein,as sıch beı
Heidegger Schleier des Nichts ankündigt, 15T vorläufig noch BAalıZ
bestimmt. Da mithin bezüglich ihres legten Wurzelgrundes vieles ı4! der
Schwebe bleibt, entbehren die Freiheit un die personale Würde des Men:-
schen festen Verankerung, weshalb s$1€ sich iıcht mıf voller Wuüucht
durchzusegen V'  CRH,
Was schließlich die ausgesprochen christlichen Erneuerungsbewegungen

angeht, Ü lebten 1C gewiß Vollbesig iıcht DU der Kleinodien selbst,
sondern auch alles dessen, was diese tragt un sichert un ihneniıhre leuBte
Stoßkraft verleiht. 1rogdem erfaßten ıJEeHC Bewegungen 9098 einNne verhältnis-
mäßig kleine Schar Menschen, die als Sauerteig ıcht einmal die breite
Masse innerhalb der Kirche, geschweige enn die ungeheuren Räume derdem
Christentum mehr oder minder Entfremdeten durchdringen konnten.
Ausden verschiedenen 1er aufgezeigten Zügen erwuchs Ee1Ne€e krisenhafte

Lage, e1iINe geistige Verfassung, die dem heranstürmenden Unheil der
personalen Gewalten keinen genügenden Damm entgegenzusehe vermochte,

Gegenteil es herbeirief und ıhm die Wege bereitete.

. Heute, nachdem das Unheil offenbar geworden ıst, sind wWwWIr e1ine neue

Sıtuation hineingewachsen, die wieder Hoffnungen ıin sich birgt. Gerade der
Aufstieg un der Zusammenbruches nationalsozialistischen Staates haben
JeNE heilsame Erschütterung gebracht, die viele verwerfen laßt, w as sSiIic VOTF-

her als dasHöchste verehrt hatten, und sS1C Eersti wieder für das empfänglich
macht, was sS1e aufzunehmen ıcht mehr fähig

Eın schrecklicher Anschauungsunterricht hat das wahre Gesicht der -
personalen Gewalten entlarvt. Schaudernd wenden sich viele VOo dem Un
geheuerdes totalen Staates ab Ihnen geht allmählich die Erkenntnis auf,
daß ürdische Wohlfahrt allein nichts nußgßt, wenn dafür die Freihelt und
Würde der Persönlichkeit darangegeben werdenmMUussen. Von 1er us be-

ginntna einzusehen, daß ı diesen Wesenszügen der eigentliche Adel
des Menschen liegt, den erster Linie TiINSCH gilt, während alles
andereNUur zweitranglg ist. In diesem Siınne rufit an nach der VWiederherstel-
lung un!' Erneuerungdes Menschtums, wobei ZWwWEe1L Erscheinungen besondere
Beachtung verdienen.

Zunächst wenden sich zahlreiche suchende Geister den dealen des Hu-
mM anısmus /AÄ  ® In ihm finden S16 all das vereıint, was en Menchen groß un
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verehrungswürdig macht und die Entartungen uUunNnsecrer Tage heilen VvVer-
abei zwingt dieelementare Not, die alles ı; Frage stellt, nıcht sehr

Spigenwerte intellektueller un asthetischer Kaultur S verfolgen, als viel-
mehr die Grundwerte menschlichen Seins überhaupt die Freiheit und
die personale Würde, reiten Deshalhb strebt in mehr ber den

Kreis der WCNHISCH Erlesenen hinaus, möglichst viele den ceCr-

gänglichen Schägen der wahren Humanität teilnehmen ZU lassen. Zugleich
annn Man siıch belehrt durch das Jungst Erlebte, WCNIgETFr der Er-
kenntnis verschließen, daß der del des Menschlichen verwurzelt eli-
Z105CH, naherhin Christlichen voll entfaltet und bewahrt werden kann

Bedeutungsvoll ist dann, daß der Ruf nach Wiederherstellung des Men:-
schentums auch bei solchen VWiderhall findet und aufgenommen wird, Vo
denen 6S zunäachst WENISCT So ann«] 1848 Raume des Sozla-
lismus eiNne bemerkenswerte Wandlung feststellen. EFErüher als Marxismus
dem materıalistischen Kollektivismus un damıiıt dem Impersonalen VeI-
haftet 1st JebBt manchen sSCINeETr Träger daran, sıch VO dem materilalisti-
schen Marxismus Z osen  as: un ausdrücklich für die Freiheit und Würde der
Persönlichkeit eın  reten. Diese FEntwicklung annn [} ihrem wenıtleren Ver-
auf manche Hindernisse WESTAUHMICH, die den Sozialismus bisher VOoO ell-
e10sen, vorab VOo Christlichen trennften, un auch ZuUu der lezten Ver-
wurzelung vorstoßen, die den wieder entdeckten del des Menschen rag
und endgültig sichert.

Die - Situation die das Gesagte ULf näher zu. bringen suchte hat
Cine wıichtige FWolge Jegt endlich sınd wieder aufgerissene Furchen vorhan-
den, denen der Samen zZu vielfältiger Frucht reifen kann, den die oben
erwähnten Saleute der personalen Freiheit schon lange ausSszusireuen bemüuht
sind. uch darf noffen, daß die christlichen Erneuerungsbewegungen
mehr und mehr aufnahmebereiten Boden finden un Tiefgang und
Wirkung SCWINNCN.

Von 1er S sehen deutlicher als Anfang, WI1e sechr die Besinnung
auyf Freiheit un personale Würde des Menschen Gebot gerade dieser
geschichtlichen Stunde ist Ebenso 1ssen WIFr klarer, w as diese Besinnung
VO uUNSs ordert. Es gilt, allen weckenden Stimmen auschen un ihre
Botschaft laäutern, bıs die Wahrheit ı ihrem vollen Glanz euchtet
und ihre stärkste Lebensmacht entfaltet.

Unsere bisherigen Darlegungen verlangen nunmehr einNn tiefere, thema-
tische Entwicklung der Freiheit un der personalen Würde des Men
schen. Wir bei sSsCINCFr Kreiheit a da sıch vVvVo dieser her der Weg
ZU SEINET personalen VWirde Ofinet.

Es gab C11C eıt Ghr usläufer War noch die nationalsozialistische Welt-
anschauung), da der Determinismus ZUuU SICSCH wähnte Damals vertraten viele
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reiheit und

die ' Anéid1t‚ daß alles Geschehen fi$it eindéutiger Notwéndigkeit be'stimm£
Das behauptete man ausdrücklich auch vom Handeln des Menschen, der

damit untfier die Naturwesen zurückverseBt wurde; biologische oder gar
chanische Geseglichkeiten soilten auch ıhn restlos Testlegen. Die Gegen-
wart ist welıthın ber das deterministische Denken hinausgewachsen. Die
Geisteswissenschaften sind 5A02 Neu der Freiheit des Menschen begegnet und
haben eın unzurückführbares Hinausgehobensein ber alles bloß Natur-
hafte Nne  e geschaut. Die Naturwissenschaften mußten die überraschende Ent-
deekung machen, daß ım Bereich eine merkwürdige Unbestimmt-
heit vorliegt, die Forscher wı1ıe Max Planck „Freiheit” denken 13ßt So
ist man SADZ anders als früher geneigt, dem Menschen Freiheit zuzubillıgen.

Freisein heißt iıcht unausweichlich gebunden se1ın, nicht einem unwider-
stehlichen Müssen unterliegen, sondern selbst verfügen, selbst bestimmen
können ber sein außeres Tun un ber seın inneres Handeln, wobei schgn
dieser Unterschied eıne FYolge der Freiheit ist.

Als Selbstbestimmung hebt sıch die Freiheit von der remdbestimmung
ab Mit Jetzterer meınen WILLr hier nicht den außeren Zwang, der auch eın
freies Wesen herantreten kann und für gewöhnlich seiıne Freiheit nıicht auf-
hebt Mit Fremdbestimmung meılınen WIT vielmehr folgenden Tatbestand.
Kinem jeden Wesen dieser sichtbaren Welt 1st seine Natur un damıit eln
inneres GeseßBß eingepragt, das all se1ın Wirken un Wachsen bestimmt. Nun
hindet untermenschlichen Bereich das ınnere Glaset:‚ alle Tätigkeiten mit

unausweichlicher Notwendigkeıit, daß jene Dinge nicht anders können,
als ihrem inneren Wesensgeset folgen Demnach vollziehen s1e nıcht iıhren

eigenen Willen, sondern den W illen dessen, der das ıinnere GeseB s1e hın-

eingelegt hat,; der durch die jhnen eingepflanzte Natur s1e bestimmt: Fremd-

hestimmung. Ein anderer hat immer schon ..  u  ber s1e verfügt un iıhren Weg
festgelegt, weshalb eigentlich das Geschehen, trotzdem 81€ selbst wirken,
legtlich durch sie. hindurch- und ber S1E hinweggeht. Von den Pflanzen und
Tieren ann MmMan, obwohl 81€ zunächst selbst leben, sagen, daß s1e letztlich
ıcht selbst leben, sondern vo einem anderen her, vo ihrem Sch?ipfer
her gelebt werden.

Dieser remdbestimmung steht 1€ Freiheit als Selbstbestimmung EN-
ber. Auch dem Menschen ist seılpe Natur un amuıft ein iInneres GeseB e1in-

gepragt. Was jedoch. dessen Krafiı Zu  k< Bindung betrifft, sind zweı Stiufen
wesentlich unterscheiden. Das vegetatıve und das sensitive Leben, die
im Menschen den Pfianzen un Tieren ähneln, unterliegen der yleichen
2ausweichlichen Notwendigkeit wI1ie ım untermenschlichen Bereich. Das ge1-
stuge Leben hingegen, namentlich das geistige Wollen, ıst ıcht einer solchen
Unausweichlichkeit unterworfen;: CS soll ZWAar dem GeseB folgen, IMu
ihm aber icht folgen: Cs ist frei. Nur WwWeNiln der Mensch das, was

das GeseB als remdbestimmung ıhm vorlegt, iın seine Freiheit auf-
nımmt und seiner eiéenen Bestimmung macht, wird 6S verwirklicht

oder wird es ZUE Tat Selbstbestimmung. Demnach£ vollzieht zunächst



en un mıtSEINEN ZCHNE en des nN,
Natur eingepflanzt und damit C1MN iInnNecres t hat. E7e8CH ih hineing
verfügt selbst berslund wählt selbst se1INeEN Weg So sehr 1s1

Entscheidung alles überlassen, daß sich auch sSeıh iNNeres Gesep
und damit den Urheber wenden kann; ann bl'ingt ( ıcht den Plan
SsSC1NeESs Schöpfers oder den Gottes-Sinn, sondern eISECNE Meinung oder
5sSC1iINeEN Kigen-Sinnur Ausführung. Nach HNedem geht das Geschehen wirk-
lich VO Menschen aus; obwohl die Gesamtbewegung des Universums VO

Gott her durch hn hindurchgeht, 4st kraft sSCiINET Freiheit jedesmal eln

Anfang, eigentlicher Ursprung,CIMN eigener Mittelpunkt. Der Selb-
stand, der damit gegeben ıst, erlaubt erst= vollen Sinne des Wortes ZUu

gen, selbst lebt, VOoO S1 selbst her ebht und nıcht bleoeß Vo

anderen geleht WIT'!  d. VWeil aber Leben wesentlich Selbst-Bewegung
ist, wird hier «»  >1  300° Sanz eue Stufe des Lebens erreicht, dieber alles Unter-
menschliche SUZUSagen „unendlich“ oder unüberbrückbar hinausragt.

Das völlig Neue, das die Freiheit als Selbstbestimmung besagt aßt sıch
in vertrauteren Sprache ausdrücken: sS1ie macht den Menschen
N€  CM sittlichen Wesen oder begründet das, W as WIT Sittlichkeit N. Gott
hat die geschaffene Freiheit SeWagT, damit der Mensch Cc1iIiHN sıttliches Lehben
füihre, durch die Treue ZU DA Auftrag Schöpfers diesem JjeNe frei:e
Huldigung darbringe, die eın untermenschliches Wesen zl eısten vermag,
] der ber die.Schöpfung erst ihren vollen Sınn und ihre Krönung findet
Damit sınd Trel hervorstechende Wesenszüge gegeben.

Zunächst 1st die menschliche Freiheit, VO em ]i1LLNCreN Naturgesep durch-
waltet, icht zuüugellose Willkür. 1e€ unterliegt vielmehr einer Bindung, die
das bloß physische Müssen übersteigt un den Charakter des moralischen
Sollens oder der unbedingten sıttlichen Verpflichtung hat VWeil ferner der
Mensch kraftSSelbstbestimmung als eigentlicher Ursprung seinNner and-
lungen erscheint, iSt CT selhbst un legtlich allein, der alles
iut FWolglich hat selhbst un schließlich allein für and
lungen einzustehen; die sıttliche Verantwortung dafür Daher CIMD-
fängt auch nach N  em Verhalten Lohn oder Strafe. Schließlich hegt
CS 968| Wesen der Freiheit daß der Mensch sS1€e mißbrauchen kann, indem

sich das iNNere NaturgeseB un dessen Urheber auflehnt Dann
revelt das absolute Sgl un iut das ıcht rechtfertigen
ist: verstrickt sıch ı1 Schuld und Sunde.

Mit der Sittlichkeit hat sıch jene Tiefe Menschen geöffnet, die
Freiheit als Selbstbestimmung ihren eigentlichen S1B hat namlich der g -
eimnisvolle Innenraum des Gewissens. Da ist der Mensch ganz bei sıch
selbst un SaNzZz selbst. Da besigt sıch SANZ un verfügt ganz
ber sich selbst. (Die untermenschlichen Wesenunterscheiden sich da-
durch VOo Menschen daß bei ıhnen eINnenNn solchen Innenraum ıcht

daß SADZ bei sıch selbst sind daß sie n1€ gZanz sich selbst hbe-
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He kan
1mm rSp lich 41 V\atiu egebenen Impera e, d
ih unbedingt a ordern, SCndie « sich nNn1ı€e emporen darf. Da entscheidet
sichSCIHHRVWertoder Unwert,seıhnAufstieg oderNiedergang; da wird der
Mensch zudem, der Wahrheit ıst. Nur wer VO diesem Innenraum her
lebt, verwirklicht und gewinntsich als Mensch und ebt selbst: wer aber die-
€ Innenraum ausweicht, WTr  d gleich dem Tier dahingewirbelt und WILr  d

_ gelebt.
Durch den Innenraum des Gewissens hindurch erschließt 81 61n weiterer

un! legter Abgrund, der den Menschen überschreitet, indem BTF ihn zugleich
umfängt, namlich der noch geheimnisvollere Raum des Ewigen oder bso-
luten, Gottes. Wenn der Mensch ı Gewissen 81 selhbst ergreift un (  Ü ganz

be sich ist, kehrt € tiefsten Wurzeln sS$C1INES Wesens zurück, durch
1e Gott verankert 1st. Damit aber steht e schon (wenigstens

unbewußt) VOrT dem Antlit sC1N€ESs Schöpfers. Anders gesagt VWer ıganz bei
sich ist, verweilt ı Raum des Seins, ıin dem auch und zuerst Gott,as ab-
solute Sein, beheimatet ıst. Wegen dieser Gleichheit des Lebensraumes
hört der Mensch (freilich auf endliche und analoge Weise) nach Thomas
VOo Aquin ıidieselbehöchste Stufedes Lebens w1e Gott selbst hineinun
ıst deshalb als Gottes Ebenbild diesem zugewandt.Dasselbe gilt, insofern

der Mensch dem Schöpfer aller Dinge arıngleicht, daß durch Selbst-
bestimmungerstier Ursprung SCINET Taten und gewissermaßen „Schöpfer“
SCINES endgültigen Geschickes un der legten Gestalt sSCeCINES Seins ist. Auch
die sıttliche Verpflichtung bringt den Menschen ın den Bereich der EW1ISCH

Mazjestät, da iıh legtlich I] der Wille des absoluten Gesepgebers unbedingt
binden ann. Schließlich wird der Mensch vVvVo den endlichen Gütern EINZIS
deshalb nicht unwiderstehlich gefesselt, weıl ih niıchts Endliches sattı P.N

kann, weiıl schon dem unendlichen Gut zustrebt un VOo diesem
her den endlichen Gütern begegnet.

So ist der Mensch ı Innenraum des Gewissens doch iıcht allein, der
ıst mıt Gottallein. Dieser dringt nicht vo außen in das verschlossene Heilig-
tum CIN, sondern wohnt ı1 dessen innerstem rund

Die Entwicklung der Freiheit hat uns auf die Entfaltung der O-
nalen Würde des Menschen vorbereitet. Beide hängen auf das innıgste
7zusam c Wo sich Freiheit findet. dort steht iimMMer ein€ Persondahiınter;

un!| eiNe Person gegeben ist, ort liegt 1 Freiheit oderwenigstens
die Anlage azuı VOo  b (ihre Verwirklichung reilich ist beim Kinde und hei
manchen Kranken gehemmt). So erscheint das personale Sein als Träger der
Freiheit: oder diese ıst PUuDe wesentliche, un ZWar dievornehmste Äußerung SN
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des Pers se1ın
führtdieFreiheitwesentlich auf die Person { iıhr fste Wurze
_ Wegen dieses Zusammenhanges wird aus der Freiheit das VWesen des ıper-

sonalen Seins erkennbar:. 1e€ Freiheit oderSelbstbestimmung die
Selbst-ständigkeit des Menschen 1 sC1iNecm Handeln; darın aber offenbart
sich der Selbst-stand sSECcC1INEeESs tiefsten Seins oder sSC1LH Personsein.

Schon dem untermenschlichen VWesen kommt 61in >>  er Selbstand ein

In sich stehen Das heißt zunachst negalıv: s1C sind ıcht NUFr

unselbständige Bestimmungen Anderen wW1e eiwa die außere Gestalt
oder die Bewegung, die mMer DUr insofern sind als e1iInNn Anderes durch 51C

oder bestimmt ist. Ferner sind S16 iıcht unselbständige 'Teıle
Anderen, w1ie eiwa die Glieder des menschlichen Leibes, die Nnu insotern
sınd oder wenıgstens DUr insofern Sınn haben, als s 16 Ganzen sind
un diesesaufbauen. Positiv gesagt die untermenschlichen Wesen, heson-
ers die Pflanzen und Tiere, sind selbständige JTräger ihres Seins, die jeweils
für sich selbst allein Ganzes ausmachen. - Doch dürfen > deshalb noch

keiner Weise als Personen bezeichnet werden. Denn, tiefer gesehen
scheint ihre Selbständigkeit un:! Ganzheit als eLiwW. Vorlegtes (als solches
bleibt sS1e unangetastet). Dahinter steht als Legtes der Gesamtzusammen-
hang der Natur, dem die untermenschlichen Seinsträger restlos e1H- und
untergeordnet sind. Legtlich sind diese alle ıcht für sich selbst, sondern

für die Entfaltung des Naturganzen da, weshalb S16 nach Erfüllung
ıhrer Aufgabe wieder völlig Gang der Entwicklung verschlungen wWEer-

den. Dafür hat die Scholastik des Mittelalters den Grundsas epragt: „Andi-
viduum est propfter speciem””, das Einzelne 1st SC1INeEer Art willen, ıcht

SECINCT selhst willen da
Wie ohne weıteres einleuchtet, haben die impersonalen Mächte ach die-

Vorbild auch den Menschen geschaut und damit Personalität VOTLI «

nichtet. In VWahrheit aber 151 sCcC1nHN Selbstand oder se1ıin In-sich-stehen vVo

wesentlich anderer, höherer Art als be1i allen untermenschlichenVWesen. Ge:
wiß ist auf der Seite auch der Mensch i den Naturzusammenhang hın-
ein verflochten; auf der anderen Seite jedoch ragt gerade als Mensch
einholbar darüber hinaus. Seine Selbständigkeıit un Ganzheıit 1st daher
ıcht Vorlegtes, dem NaturganzenUntergeordnetes, sondern
Legtes, dem Naturganzen Übergeordnetes. Folglich 1st VO allem fır sich
selbst da Dienstleistung für das Naturganze und ur  il Artoder
für die menschliche Gesellschaft schließen sıch erst daran

Tiefer eindringend, stellen WIF fest, WIC die untermenschlichen Wesen 1
den Naturzusammenhang hineinverloren und deshalb außer sich oder icht
bei sich sind. Der Mensch hingegen kehrt QauUSs diesem Verlorensein ständig
/A} sich selhbst zurück: ıst hei sich. Damit gewinnt JjeNeE Innerlichkeıit,
der sich selbst begegnet, —  m‘ cier 97I ZU sıch ann. Die Person
ıst durch ihr Bewußtsein oder Selbstbewußtsein ausgezeichnet, das 11
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samten untermete hlichen Be iıch nıemals ®  Ir

senden Sichselbst-ergreifen. ıstwesentlich auch das ollende Sıch der-
andhaben oder die Verfügungsgewalt ber sıch selbst gegeben. Dieser
Selbstbesig_ oder dieses Sichselbstgehören offenbart die Geistnaturdes
Menschen, die sich früher bereits der Freiheit und ı Innenraum des
-.Gewissensgezeigt hat

SO verinnerlicht sich jeder einzelne Mensch z sıch geschlossenenGanzen, Nne Welt für sıch. Daher erscheint ıcht ÜNur als beliebig aus-
wechselharer oder vertretbarer Träger seinNner Art (im untermenschlichen Be-
reich ıst das der Fall); vielmehr hat jeder persönlich einmalige Pra-
SUNg und Sendung. Daher hat auch SsSC1InNn persönlich einmaliges Ziel, dem
alle anderen Aufgaben e1N- un unterzuordnen sind, un das sıch erst JCeN-
seıts des Naturganzen vollendet. Denn der Tod heht ZWar das leibliche Da-
SC1IMN auf, nach dem der Mensch ıin das Naturganze verwoben ist; die Geist-

PCTSON aber, nach welcher der Mensch ber das Naturganze hinausragt, reicht
der Tod nıicht heran, weshalb S1C das Naturganze öllıg überschrei-
tenden Weise fortdauert oder unsterblich 1st.

Das Gesagte zeıgt A Genüge, daß das legte Geheimnis €es personalen
Seins icht VOo Naturganzen oder vo der VWelt her enthuüllt werden ann.
Es sprengt den Bannkreis der Innerweltlichkeit und reicht deshalb 11} den
Raum Gottes hinein, dem WIT schon VOo Gewissenher vorgedrungen
sınd Die Person gründet ı Gott, steht unmittelbar Gott, der ıhr leztes
und schließlich Ziel ıst WOZUu sich alles andere als Mittel VeT-

halt Das Bei-sich-sein der Geistperson bringt wesentlich un untrennbar
ühr Bei-Gott-sein mıt sich obwohl viele mehr oder WENISECT daran vorbei-
leben. Von ler ImMussecn WIFLr oben Gesagtes aNZCNH. VWeil der personale
Mensch vor allem für siıch selbst da ıst, ist Jegtlich allein für Gott da,
erweılst PT siıch als G groß, daß ıhn nichts anderes legtlich für sıch An-
spruch nehmen oder S1 unbedingt unterordnen ann. Darin euchtet onm

1EeU€ tiefe Gottebenbildlichkeit auf, 1€e schon ı seiINeTr unvergleich-
lichen Selbständigkeit un Ganzheit (wie früher ı1} SCIHECT Freiheit) Aus-
druck kam, un die personale Würde vollendet. Da der Mensch als
Person ahe beıi Gott steht un hn eın Schimmer dergöttlichen. Herr-
ichkeit verklär‚, stellt unergründliches Geheimnis dar, gebührt ihm
e1iNe Ehrfurcht, die religiöse Ehrfurcht anklingt.
Auf diesem Hintergrund aßt s1 das Verhältnıs des Menschen ZU  bGe-

meinschaft bestimmen. Freiheit darf nicht ı egoistische Willkür, und DECrFr-
sonale Wüiürde icht Selbstvergögung des Einzelnen AuUSAarien. Wenn
einerse1ts unantastbar ber die Gemeinschaft hinausragt, bindet ıhn
dererseits as ıHNDET Naturgesep mı} dem ahbsoluten Soll der CWISCH Maje-
stat die Gemeinschaft hinein. Jeder hat sich dieser unterzuordnen un
SCiINEN unvertretbaren Beitrag ZU Gemeinwohl VÄl eisten. Freilich obliegt
dabei der Gemeinschaft die heilige Pflicht, die Freiheit und personale Wiürde
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ane‚u ah
brau verden1INeEr Maschin elme gilt 65

ZunDgen schaffen, unier denen die Personen ollendet
keiten reifen können. So dient die Gemeinschaft auch sıch selbstE besten
weilS16 Gegensatz ZUMasse gerade Vowahrhaft freien Persönlichkeiten
rag< werden verlangt.

VIL

Mit der Freiheit un personalen Würde des Menschen sind wenn S16 hıs
108 Legte ernst SC werden, zahlreiche praktische Folgerungen
gegeben, denen gerade für die Erneuerung, die Ü heute aufgetragen ıst,
die höchste Bedeutung zukommt. Dabei blicken WIFX zunachst auf das Le-
ben des Staates.

Zu seinem Wesen und Aufbau i1sSt e nach dem Vorausgehenden aum mehr
nötig L4CISCH, daß der totale Staat die Freiheit und personale VWürde des
Menschen OTrt. Wenn näamlich "Totalität für sich Anspruch nımm({£,
ordnet sıch alles schrankenlos u  9 auch die freie Persönlichkeit. Von
deren Unantastbarkeit bleibt keine Spur mehr übrig, weiıl der Staat alles
in den Bereich SCINECTI Macht zıeht Ahnlich wirkt sıch das Kollektiv des
terialistischen Sozialısmus Solchen Erscheinungen gegenüber ist
wieder betonen, daß legtlich die Gemeinschaft der Person A dienen hat,
wCILNn auch Vorlegten die Person ihren Beitrag Zu  P Gemeinschaft eisten
IMNUu

Den eben besprochenen Verirrungen 1st CINC Diktatur nicht un
ohne weıteres gleichzustellen. Im Gegenteil ann S16 un geWwUm:-
staänden für kürzere Zeiıit bei entsprechenden Sicherungen notwendig oder
weniıgstens tragbar SC11I1. Doch schließt S1C Gefahrenmomente ı1 sich,
die leicht ZU  b Entartung und damit ZUFXF Vernichtung der freien Persönlich-
eıt führen. — Hingegen scheıint die echte Demokratie, die iıcht dem Hader
un Kgoismus der Parteien, Klassen, Gruppen und Einzelnen verfällt, der
freien Persönlichkeit den weıtesten Entfaltungsraum ZzUu bieten, w1e ohl
auch deren Kräafte 508 fruchtharsten für das Wohl des (Janzen einsegt.

Im Lichte der jungsten Ereignisse hat wieder die christliche Gesel!-
schaftslehre schägen gelernt, die der Totalıta des Staates
Subsidiarıita entgegengehalten hat Das 11 daß dem Staat sSC1INECIN

ınnersten VWesen nach lediglich ( dienende un ergänzende Rolle ‚elgnet.
Seine Rechte, Pflichten und SC1H Machtanspruch sind Vo vornhereıin
annerlich und wesentlich begrenzt.1€ ıumfassen ıDudie Aufgaben, die er-

se1ıts Wohl der Menschen erfüllt werden MUSSCIL anderseits aber d  1€
Krafte der FEinzelnen und der untergeordneten Gemeinschaften übersteigen.
Damit haben WILr bereits den organischen Aufbau des Staates berührt.Er
laß+t den Untergliederungen (wie Berufsständen, Gemeinden, Kreisen, Pro-
ViNZCH,Ländern) ihre Eigenständigkeit und Eigentätigkeit un bezieht sS1C

als unersegliche Kräafte Wirken ein. Vor allem gilt das VOoO er
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ichen
DNnen Prei erd darf inem solchen ufba
grundsäglich die ZWan smäßig« Gleichmacherei, dienıemand mehr
eigenen Leben raum un eiıne eigengeseßlıche Entwicklung zugesteht un
jede organische Fülle der Gemeinschaft vernichtet. Die 1er
Staatsauffassung schafftmıt allen ihren Wesenszügen ebensoviele Sicherun-
gChH für die Freiheit un personale Würde des Menschen, während diese auf
das außerste gefährdet Sın  d, wenn die oberste Leitung des Staates die Unter-
gliederungen aushöhlt un selbst alle Macht s1 reißt. Ü
Was d  4€ Art der Staatsführung angeht, mMUusSsen 1e Regjerenden stets

vVo  a} dem Gedanken ausgehen, daß S16 freie Persönlichkeiten ZuUu leiten haben;
geNaAUEFr bedeutet das IMUussecnhN sıch Vor der Macht des Gewissens beugen.
Dieses 1st dem menschlichen Zugriff enizogen, weil kein außerer Zwang

ınnerste Heiligtum einzudringen vermag, Dort entflieht der Mensch S

jeder Gewalt, weil sich alles temmen kann, wWas Man Vo iıhm VeTr-

verlang};. Dort erringt NUur dasjenige die Herrschaft, seht sıch Dudasjenige
durch, wäas der Mensch selhbst willentlich umfaßt un sıch ZU gen macht.
Deshalb darf die staatliche Autorität das Gott allein vorbehaltene Ge-
1issen vergewaltigen..Wenn S16 fordert, was den Verfügungen dea
Schöpfers widerspricht, hat die freie Person Gott mehr Z1 gehorchenals den
Menschen. In diesem Sinne 1ıist Gewissensfreiheit iıhrunabdingbares Privileg.
Extrem zugespißt, führt die Vergewaltigung. des Gewissens dahin, daß die
nhaber der staatlichen acht s handeln, als ob überhaupt eın Gewissen
gäbe, un alles miıt Gewalt un Zwang durchsegen wollen. Hierzu usscn s1ie
den Zwang Unerträgliche steigern und die Maschen des Neges im

machen. Die Folge würde SC1MH, daß die Gemeinschaftzerbricht. Denn
°  d  1€ freie Persönlichkeit fühlt sıch mıt echt entwürdigt und lehnt sıch
nächst innerlich - auf, annn auch außerlich den Zwang Zu umgehen un
schließlich die WYesseln ZU zerreißen.

Auf feinere VWeise wird die Vergewaltigung des Gewissens durch die
nannte Propaganda oder Volksaufklärung vollzogen. Indem Rundfunk,
Presse, Massendemonstrationen und Terror Dnu bestimmte Gedanken pflegen
un hochkommen lassen,nehmen s1e den Menschen allmäahlich ihr EIZENES
Urteil un ihre CISCNC Entscheidung, drücken s1€e€ viele J} blinden, mC-
fügigen Werkzeugen herab Wenn mıt diesen Methoden die freı:e Persönlich-
eıt untergraben un endlich Fall gebracht wird, ann umgekehrt e1iINe

wahre Volksbildung gerade die freie Persönlichkeit vollenden un oflt auch
ArT12€ Gewissen (ohne Vergewaltigung) für die VWahrheit CN.
In üuüNnscremım Zusammenhang aßt sıch auch leichtesten der Unterschied

zwischen Militarısmus un echtem Soldatentum klären. Ersterer vergewaltigt
die freie Person durch unmenschlichen Drill und verlangt n Gehorsam,
der jeden Preis auf dem Vollzug des Befohlenen besteht. Die außerste
Verfallsform dieses Militarismus stellte ı uNnserer jüngsten Vergangenheit
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W3 rend hie der FreiheitSS da sSp ch nde
wahrt echtes Soldatentumdie freie PersSpielraum versagt bleibt, chkeit

wWIe es auch iro5 aller Unerbittlichkeit des soldatischen Gehorsams das Ge
visSsSch achtet.
. Eineder wichtigsten Sicherungen, die ec1N gesundes Staatsleben der Freihelt

und personalen Würde des Menschen bieten muß, ıst e1iNe6 unbestechliche,
geordnete Rechtspflege. Wo näamli;ch das echt Zzu teılen Dirne herabsinkt
veht auf die Dauer d  1e€ freie Persönlichkeit zugrunde. Dasselbe gilt VO

RKRechtssprechung, die nichts eıler als eın mi1t skrupelloser Härte angewandtes
Machtinstrument den Händen der Regierenden darstellt wobei Aan icht
auf Gerechtigkeit sondern auf Durchsegen der Gewalt ausgeht und alle
objektiven Rechtsnormen dem „Grundsaß „Recht ıst W as dem Volke nukt
weichen IMUSSEN. Strafen, besonders schwere Strafen (wie jahrelange Frei-
heitsberaubung un Zwangsarbeit), dürfen wirkliche Verbrecher treffen.
Und selhst diese sind ıcht Freiwild ur die zügellose Wiillkür un den PCTI-
Versen Wahnwit entmenschter Sadisten,Wl das vielfach den Konzentra-
tionslagern der YFall WT, weil 1€e€ Würde ihrer freiıen Persönlichkeit alle
Kixzesse auysschließt un e1iNe legte Entwürdigung verbietet.

Die Wüirde der freien Persönlichkeit umfaßt auch 1.e1ib un Leben des
Menschen und verleiht ihnen C116 legte Unantastbarkeit, die von

wahren Kechitspflege ı und mıt allen Mitteln ZU schügßen 1st Deshalb
kann S16 116e ZUFC Tötung Geisteskranker und anderer Minderwertiger Ja
€nN. Wie S1C hierin Mord sehen wird, nıcht wenıger der Beseitigung
des keimenden Lebens, dessen Menschenwürde, gerade weilsie noch VEer-

borgen ıst, gebieterischer Beistand verlangt. Als Anwalt der freien
DPersönlichkeit muß die Rechtssprechung ferner der Sterilisation Unschuldiger
enigegentreten, d  1€, wesentlichen Grundkraft des Menschen beraubt,
sich mıt echt als auft das tiefste entwürdigt empfinden. Wenn die moderne
s1aatliche GeseBgzebung weitgehend die Ehescheidung ermöglicht, wendet
sich 1e Kirche ıcht zulett der Würde der freien Persönlichkeit da-
BCRCH, weil diese durch die unauflösliche Einehe wirksamsten gewahrt
und vollendet werden ann.

Praktische Folgerungen VOo icht gETINSCICF Bedeutung als die für das
Leben des Staates sind ıs sozıalen Bereich < ziehen.
In eindrucksvollen Anschauungsunterricht haben JeHC zwolf dunklen

Jahre VOo die unersegliche Bedeutung des Privateigentums geze1igt.
Je mehr dieses ausgehöhlt wurde, desto WECNISCT I-onnteder Mensch
Unabhängigkeit bewahren, desto unheimlicher geriet die alles Vver-

schlingende Staatsmaschine, womıft Schritt für Schritt Freihelit un
personale Würde einbüßte. Solche Erfahrungen haben alle Kinsiıchtigen VOo

der Unmöglichkeit Kommunismus überzeugt der jedes Privateigentum,
selbst das an den Konsum- oder Verbrauchsgütern, abschaffen ll Tiefer-
bliekende sınd auch bezüglich des +raditionellen Sozialismus (im Gegensaß
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anSe gen)
schon gehegten kritischenVorbehalten bestär

Der hier gemeınte Sozialismus wiall grundsäglich samtlıche Produktion:
mittel (nicht die Konsumgüter) ıin Gemeineigentum überführen, das an siıch
aum anders als der orm des Staatseigentums vorstellt. Wird dieses
Programm restlos verwirklicht, trıtt dieStelle des Privatkapıtalismus
der Staatskapitalismus, was mıt der Austreibung des Teufels durch Beelzebub
gyleichbedeutend ist die lepßten Dinge werden schlimmer als die ersten eın.

Denn der Staatskapıtalismus vereinigt alle Macht des Kapitals ı and
(was dem Privatunternehmertum N1€e gelingt) un hat außerdem alle Macht-
mittel des Staates ohne weıteres SANZ Zzu SCIHNECFT Verfügung, während das
Privatunternehmertum S16 Nnu  q beschränkt für sich einsegßen ann.
Einen Vorgeschmack davon. z  1€ eın solches System den Einzelmenschen
hilflos die Produktionsmaschine ausliefert un damit SCINCTI Freiheit un
personalen Würde beraubt, bot die Wirtschait des Dritten Reiches, die aber
noch auf das allerdings weitgehend Selbständigkeit gebrachte
Privateigentum angewW1€ESCH war un deshalb die Auswirkungen unge-
hemmten Staatskapitalısmus icht voll ZC1ISCD konnte.

Das Privateigentum, dessen Bedeutung WIT soeben hervorhoben, darf
jedoch nıcht liberalistisch-individualistisch mißverstanden un mißbraucht
werden; Sons führt eS schließlich Zzu Versklavung un Entwürdigung aller
durch Cin1ge Kapitalıisten, ı deren Händen sich eld un Macht
sammenballen. Um diese Verirrung unmöglıch er  i machen, gilt 1in Sozial-
ordnung aufzubauen. 1e Sanz Vo der sozjalen Verantwortung un sozjalen
Bindung des Kigentums durchdrungen ist Vor allem muß der Arbeiter alg
freie Persönlichkeit gewer werden. Er darf ıcht Lohnsklave SCIH, den
ina  i W16€ s Ware quf dem Markt verhandelt, den na als bloßes Mittel
ZUuU 7Zweck einstellt oder entläßt, WIC €s gerade die Erzielung möglichst
hohen Gewinns verlangt. Als Gegenmaßnalinie ıst 1ne Eingliederung
des Arbeiters ı den Betrieb erforderlich, W16 dies ı dem Belitrag9Sozialı-
sierung”” (im Märzheft dieses Jahrgangs) dargelegt worden 1St Wenn die

Sozialisierung ı diesem Sinne verstanden wird, ıst S16 als Ideal für samtliche
Betriebe, auch für die Privatbetriebe, bejahen, siıchert S16 die freıe Per-
sönlichkeit.

Darüher hinaus ann es beschränktem Umfang eiNne Sozialisierung auch
dem Sinne geben, daß Betriebe ı}  - das Gemeineigentum der öffentlichen

and überführt werden. Das liegt besonders nahe, ]] ist Umständen
geboten €ı ı€ Unternehmen (z Bergwerken, Elektriztätswerken, Post
und Eisenbahn), die füur das Gemeinwohl VOo auschlaggebender Bedeutung
sind. Wenn S1€ Privatunternehmern anveriraut bleiben, legen s 1 deren
Hände C1nNne große Macht, daß dıese leicht unabsehbarem Schaden für
das Gemeinwohl und weitgehender Unterdrückung der freıen Persönlich-
e1ıt mißbraucht werden ann, Doch ist auch bei der Überführung solcher Be-
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e1 es Men Nı der der el te

Frage gest rden. eshalb len zunäch 1€ Sinn des fr
entwickelten organischen Aufbaus) eigenständigen Unter ederu Ge
_ meinden, Provinzen, Länder) Träger der enannien Unternehmen SEe1IN und
ann erst [n Geiste des Subsidiaritätsprinzips auch der Staat selhst.

Als legtes Problem des sozlalen Gebietes N  €e1 hier 1ePlanwirtschaft
wenigstens urz genannt.Wenn S16 nıcht mıt dem Staatskapitalismususam-
menfällt, kommt ihm doch bedenklich nahe: jedenfalls schraänkt s]1e€ für
die Privatunternehmer den Spielraum freier Betätigung auf das außerste e1N.
Außerdem führt folgerichtig zZu rücksichtslosen Einsaglenkung
der Arbeitskräfte, daß auf die Dauer VOoO Freiheit un personaler Würde
noch WEN1ISECT als ı kapitalistischen System übrigbleibt, daß besonders die
Ursicherung der freien Persönlichkeit, die Familie, auf das schwerste g En

faährdet wird. Das Gespenst entwurzelten Sklaventums steigt empOTr,
das s O grauenhafter ist, als schließlich die Menschen ohne die Möglichkeit

freien Berufswahl ZU der Arbeit EC€ZWUNSCH werden, diemafür die
Verwirklichung des Wirtschaftsplanes braucht. Wiederum geben Nshierzu
die Zustände, w1I1e s1C s1 in Dritten eich entwickelt haben, ein ab-

schreckendes Beispiel.. Im Gegensat ZU Planwirtschaft annn e1INe Wiırt-
schaftsplanung oder -Jlenkung, welche die Würde der freien Persönlichkeit
achtet, nıcht NU erwünscht, sondern notwendig SCIHN.

VWie unsere Darlegungen zeIgenN, geht heute tıefsten
Wandel der Gesinnung un der Wertung, derwieder die Freiheit und
1€e personale Würde des Menschen ber alle irdischen ter stellt. Dazu
muß reilich der Mensch ıin Lichte Gottes un der Ewigkeit gesehen werden.
Diese Sıcht wurde Zu ersien Mal durch das Christentum voll zZu Gel-
{ung gebracht; s1C S1NS wieder verloren, das Christentum ZUFrüCk-
gedrängt wurde un wird sich auch in Zukunft nu ort voll und auf die
Dauer durchsegen lassen, die Kraft des Christentums ungebrochen ebht

Das astronomische Zeit
Von GERHARD

Das astronomische VWeltbild des Altertums un des Mittelalters bis weıt
die Neuzeit hinein ist wesentlich durch Krde, Sonne, ondun die Pla-

neien bestimmt SCeWESECNH. In der Mitte des Kosmos ruht die Erde, umgeblenj
vVo Okeanos. Sie ıst das Zentrum der konzentrischen Kristallkugeln, die
die Planeten, Sonne un ond iragen. Zu außerst wolbt sıch 1€e achte

Kugel, die die Fixsterne geheftet sind.Die Rotation derKugeln bewirkt
die scheinbaren Bewegungen der Himmelskörper. Die Welt des antıken

Menschen ast endlich wird durch die achte Sphäre geschlossen. Zu
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